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Der digitalen Transformation in
Vorarlberg fehlt es anUmsetzungs-
geschwindigkeit, wird vielerorts
festgestellt. Verpasst die Region
den AnnnA schluss an die neue Inno-
vationskultur? Johannes Moser,
Christoph Klocker undGuntram
Bechtold, Gründungs- und Steue-
rungsteamdesVereins „Digitale In-
itiativen“ in Dornbirn, beschreiben
im Gespräch mit „Die Wirtschaft“
ihre Sichtweise auf die Digitalisie-
rung in Vorarlberg.

Was ist euer Zugang zur
digitaler Transformation?

Johannes:Auf jedenFall verstehen
wir darunter nicht Breitbandinter-
net, nicht Regulierungen und nicht
reine Technologie. Es geht um das
Wissen, das in den „Makkka er-Labs“
entsteht. Um die Möglichkeiten,
die durch eine offene Technologie

(Open Source) entstehen. Um neue
Mittel undWege der Zusammenar-
beit. Und darum, dass die Technolo-
gie nichtmehr teuer ist –man kann
Entwicklungen starten, ohne von
ganz vorne beginnen zumüssen.

Christoph:Wirverstehendarun-
ter auchdieneuenGeschäftsmodel-
le, die möglich werden. Dinge wer-
den nicht mehr verkauft, sondern
vermietet, neue Services entstehen
– in allen Brannna chen. So kann ein
kleiner Entwickler mit seiner App
zu einerweltweiten Kundengruppe
kommen.EinKochlehrlinghatüber
seinem Food-Blog neue Möglich-
keiten. Ein Heizungsinstallateur
wird seinen Kundenservice auf
ganz andere Weise anbieten kön-
nen.

Guntram: Unser Verständnnnd is
von Digitalisierung hat mit einer
anderenArt von Führung zu tun. Es
geht um Inspiration und Motivati-

on. Sieht mannna sich beispielsweise
die Führungskultur des Unterneh-
mens Google an, so steht dort der
Dialog, das Stärken von Mut im
Vordergrund.

Das bedeutet für Vorarlberg?

Christoph: Man muss sich nur
fragen, wie unsere Zukunft ausse-
hen wird, um darauf eine Antwort
zu finden. In Zukunft kaufen wir
beispielsweise das Design für
ein Kleidungsstück – also das
Wissen, nicht das Produkt – das
ausgedruckt und geliefert wird.
Wir brauchen beste Leute in
verschiedenen Branchen in der
Region. Das war auch unsere Idee
für den Arbeitsraum der Digitalen
Initiativen: Ein Open-Lab mit frei
zugänglicher,modernerWerkstatt.
Leute aus verschiedenen Bran-
chen und Unternehmen sitzen mit

Nerdszusammenundmacheneine
gemeinsame Sache.

Johannes: Der inspirierende
Part fehlt derzeit inVorarlberg. Die
benötigten Visionäre werden von
den vorgegebenen Ausbildungen
verschluckt. Oder die jungen Leute
gehen gleich in eine Firma nach
der HTL, das ist verlockend. Das
Geld wäre in den Unternehmen
vorhanden, umRisikokapital in die
Ideen junger Leute zu investieren,
es wird aber in Vorarlberg lieber
in Grundstücke und Immobilien
gesteckt. Ganz konkret gesagt: Eta-
blierte Unternehmen sollten junge
Leute, Start-ups mit innovativen
Ideen, begleiten und unterstützen.
Sie sollten sichaufneueGeschäfts-
modellemit ihnen einlassen. Dann
verändert sich die Kultur.

Guntram: Tun und nicht nur
Reden. Es bleibt zu oft bei Flip-
charts und „Papers“. Es braucht in

Digitalisierung in Vorarlberg:
Gelingt der Anschluss an die
neue innovationskultur?

Digitale trans-
formation:
Veränderung
von Geschäfts-
modellen durch
informations-
und Kommu-
nikationstech-
nologien. Jede
Branche ist
betroffen!
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Vorarlberg eine „Make-it-Kultur“.
Menschen, die im Netzwerk auf-
einander zugehen, um Dinge zu
machen. Dann steigt die Energie
für neuartige Innovationen, an-
statt für Innovationen, die nur
Verbesserungen sind.

Ihr führt heuer im Mai zum
vierten Mal den „Umma
Hüsla Hackathon“ durch. Es
ist ein 28 Stunden dauernder
Freiraum für das Umsetzen
von Ideen. Nehmen auch
Mitarbeiter aus etablierten
Unternehmen teil?

Johannes: Bislang nicht. Die
Angst vor Know-How-Verlust ist
zu groß. Wir müssen uns im Kla-
ren sein, dass zur gleichen Zeit, in
der jemand in einem Unterneh-
men eine neue Idee hat, 50 Leute
auf der Welt dieselbe Idee haben.
28 Stunden an einer Idee zu arbei-
ten bis zum ersten Prototyp, wie
dies am Hackathon möglich ist,
motiviertMenschen, ihre Ideenzu
verbessern, ansMachen zu gehen.
Der Wille, die Idee umzusetzen –
diese Haltungwird amHackathon
gestärkt.

Christoph: In der Region
braucht es einen „Mentalitäts-
shift“, einen Kulturwechsel. Hier
entwickelt jeder in seinem Käm-
merchen, in den USA wird das
Wissen in denCafés ausgetauscht.
Es gibt sie, die innovativen Leute
im Land, wir müssen sie nur zu-

sammenbringen, dann entsteht
Wertschöpfung in der Region.
Es braucht Querdenker, externes
Wissen im Unternehmen, bei-
spielsweise einen Philosophie-
studenten im Maschinenbau-Un-
ternehmen.

Eurer Einschätzung nach ist
unsere Region ein weißer
Fleck auf der Landkarte der
Digitalisierung. Das klingt
drastisch...

Johannes: Die Digitalen Initiati-
ven sind angetreten, in der Region
etwas zu bewegen. „Maker-Labs“,
wie es sie in Großstädten gibt,
machen die Region attraktiv. Wir
brauchen Leute, die in unser Land
zurückkommen, weil sie hier
Gleichgesinnte finden. Unsere
Plattformkann denUnternehmen,
vom CEO bis zur Mitarbeiterin
und zum Mitarbeiter, digitale
Erlebniswelten vermitteln sowie
Unterstützer von Visionen sein.
Das Zugehen auf Initiativen wie
wir es sind, müssen sie selber tun.

v.l.: Johannes moser, christoph Klocker und Guntram Bechtold - Gründungs-
und steuerungsteam der Plattform „Digitale initiativen“ in Dornbirn.
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Jene Worte, die wir nicht mehr hören können, weil sie uns
auf allen Informationskanälen entgegenblinken: Digitali-
sierung, digitale Transformation. Eigentlich schade, dass
mit den beiden Begriffen so wenig transportiert wird,
worum es geht. Ermöglicht die digitale Technologie doch,
Wissen weltweit zu verbreiten und verfügbar zu machen,
neue Wege der Zusammenarbeit zu nutzen, neue Ge-
schäftsmodelle zu etablieren – siehe auch das Interview
mit den Gründern der Digitalen Initiativen in Vorarlberg
in dieser Ausgabe. Interessant für die Unternehmen im
Innovationsland Vorarlberg ist die Tatsache, dass mit der
Digitalisierung eine neue Innovationskultur einhergeht.
Eine Kultur, die Technologie dazu benutzt Wissen zu teilen,
für andere verfügbar zu machen und die eine Zusammen-
arbeit über Branchen-, Unternehmens- und ländergren-
zen hinweg öffnet. Diese Kultur wird in den sogenannten
„Hackathons“ oder „Makeathons“ gelebt. Die frei über-
setzten „Tüftler-Marathons“ werden von einer Commu-
nity von leuten organisiert, um in kurzer Zeit neuartige
lösungen zu finden. Es gibt sie im Gesundheitswesen, im
gesellschaftlichen Bereich, beispielsweise der VHack im
Vatikan, an Universitäten, in Konzernen und auch bei uns
im land gibt es sie. Doch die etablierten Unternehmen
sind beim „Umma Hüsla Hackathon“ im Mai in Vorarlberg
nicht mit dabei.
Schade, ist es doch eine Möglichkeit, direkt zu erleben,
wie die neue Innovationskultur funktioniert und was es
dafür braucht: Neue Kommunikationsformate, die Hierar-
chiestufen aufbrechen, die den Menschen in seiner Krea-
tivität, in seiner offenheit zum Ausprobieren, in seinem
Mut fördern. offene Arbeitsprojekte, die aus gemischten
Teams im Unternehmen und von außerhalb bestehen.
Das direkte Erlebnis, wie in einer spielerischen Atmosphä-
re Inspiration und Ideenreichtum entstehen. Damit diese
Veränderungen in den Unternehmen in Gang kommen,
muss die Führung das Vertrauen in die neue Innovations-
kultur vorleben und Handlungsmut beweisen – dieses Ge-
setz der Veränderung gilt auch in Vorarlberg.

Gastkommentar von heidi Kalb Vogel, spezialisiert auf
Change in Unternehmen

ipublicrelations.at

Vertrauen in eine neue
Innovationskultur

mehr infos:
f Plattform Digitale Initiativen:

wwwww wwww .digitaleinitiativen.at
f Umma Hüsla Hackathon am

4. und 5. Mai 2018 auf dem
Bodensse: uh18.diin.io
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